
48 - Cap. XXIX. Wie die Junggesellen lc.
Feuchtigkeit fället herunter und verstärket die
Kranckheit.

Wenn aber die Kranckheiten unter der Hertz-
Grube, als im Magen, Schlund,Miltz,Leber,Ge-
bähr-V^utter, Blase, Nieren und Eingeweyde be¬
findlich, so kan das Fußwaschen mit weit grösseren
3uc.ce5 gebrauchet werden. So thut au6) das
Neiden mit warmen Tüchern an denFüssen in der¬
gleichen trefflich gilt, wie auch das Schröpften
auf den Hüffteu, das Aderlässen auf der grossen
Zehen, oder am Knöchel Schienbeinen, wovon
auch VjrIi!iuz,lil),3.6eorz. meldet.

Die Qrculärion zu befördern, dienet absonder¬
lich auch darzu das Reiben der Hände und Finger
mit wannen tzüchern,bevorabinZittern der Hän¬
de. So kan man auch die ^eclmn Ader lassen,
nach Proportion, ob der Mensch vollblütig oder
nicht, bcy welchen letztern besser ist, daß man der¬
gleichen abgemattete Patienten starcke und durch
dienliche Artzeneyen erquicke.

Dieses alles, was in diesem Capitel ingemein
von Kranckheiten gemeldet worden, hatte wohl ei«
ner weitläufftigern Erklärung und Auslegung be-
dürffet,worbel) nur diesesWenige noch zu melden,
daß in dem Hertz,Zittern, so von Aufsteigen der
Mutter kömt,odervom bösen Magen,dasFußwa-
schen sehr bequem sey. Wie denn auch im Sei-
temveh dasAde:lassenamGegcntheilseh: dienl.ist.

Das XXIX. Capitel.
Wie die Junggesellen desto eher bärtig
we:den,ingleichen wie dasG:aß gar füglich mit

dm Haaren comoariret werden könne?
Das



Cap.XXIX. Wie die Junggesellen :c. 483
^As Frauenzimmer, welches gcrne je eher je lie^
"»^ berMänner hätte, wünschet sich nichts mehr,
als daß es fiugs groß und in einer 5ormülen Ge«
walt aufwachsen möge, und einen Liebsten bekom¬
men. Hingegen so suchen die Junggesellen ihr
plaiNr darinnen, daß sie Mannes-Stärcke erlan¬
gen, und bcyguterZciteinenBartkriegen mögen,
in Erwrgung,daßvon vielen Nationen dafür vor
gewiß gehalten wird, daß die unbartige Manns-
Personen vor untüchtig zum Ehestande gehalten
werden, auch deren Tochter solche Personen nicht
leichtlich geheyrathet; Weilen aber dieses nicht al¬
lein ungewiß, und die Erfahrung ein weit anders
lehret, so sind doch wenigstens solche Leute weibi¬
scher und kalter Natur.

Wenn demnach welchejagerne bald bartig seyn
wollen, so kommt es bloß darauf an, daß sie sich
fleißig barbieren lassen, damit dieSchweiß>Löcher
Lufft bekommen, und die Haare desto eher und
leichter hervorstechen mögen. Absonderlich ist der
liebliche Frühling hierzu am bequemsten, als wor-
innen alle Hitze und Feuchtigkeit aufwallet, sich
vermehret und aller Orten ausbreitet.

Wo der Bart abgenommen worden, so ge-
schichts damit,wie mit demGrase, welches je mehr
es abgehauen wird, je dicker und stärcker pfleget es
nachmahlen zu wachsen. Damit aber auch de¬
nen, die ohne Bart sind, geholffen werde, daß das
Haar haufsiq und fein heraus steche.dicke und lang
wachse, so sind unterschiedliche gemeine Artzeney-
Mittel zu baben, welche viel Bartes wachsen las-
sen/llls da such ungesaltzene ButterMherZwiebel«
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484 Cap. XXX. Warum kein Mensch

Sasst, SeeblumeN'Wurtzel, Dachs-Schmaltz,
Ba^en-Schmaltz, Stich,Wurtzel, Mangolt,
Rettig, weisse Lilien, Biol'Wmtzel,woraus man
nach der Kunst eine Salbe prspanren kan, und
das Kinn damit salben.

Damit man auch endlich nicht bald am Barte
grau werde, so mag man sich lieber aus kaltem
Wasser, darunter etwas Wein vermischt, barbie¬
ren, als mit warmen, denn das warme Wasser
macht eine runtzüchteHaut und zeitlich grau.

Das XXX. Capitel.
Warum kein Mensch dem andern recht

ähnlich stehet, auch das leibliche Ge¬
schwister.

HAIr sehen tagttch,wie immer einDing eine an-
^"?ere und veranderlicheGestalthabe und schö¬
ner erscheine. Also ist auch eine unaussprechliche
Veränderung und Ungleichheit an denen Men¬
schen und deren Gestalt zu bewundern, daß immer
einer am Gesicht, Farbe, Augen, Munde anders
geartet, als der andere, auch unter leiblichen Ge¬
schwistern, welches, wie obgedacht, aus dem man«
liehen Saamen und Impressionherrühret.

Denn weil das Weib, wenn sie empfangen,
und schweres Leibes gehet, gantzer neun Monat
über viel gedencket, und ihr alle Augenblick was
Veränderliches vors Gesicht kömmt, worauf ihre
Gedancken, es sey nun aus Schönes odt? .Heßli¬
ches, fallen; So begibt sichs,daß, was dem Wei¬
be in denen Gcdancken vorkommen, dasselbe auch
hernach die Frucht verändere. Worzu denn nicht
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